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SCHORNDORF (StN). Tödliches Ende ei-
nes Klassentreffens in Tirol: Ein junger
Mann aus Schorndorf (Rems-Murr-Kreis)
ist am Samstag in Wildschönau aus zehn
Meter Höhe vom Balkon seiner Pension ge-
stürzt. Der 21-Jährige war mit einer
35-köpfigen Gruppe zur Feier des einjäh-
rigen Abiturjubiläums nach Österreich ge-
fahren. „Meines Wissens haben sie irgend-
etwas getrunken“, sagte die Pensionsbe-
treiberin der Nachrichtenagentur dpa. Es
habe aber keine Alkoholexzesse gegeben.
Am Samstag wurde die Leiche vor der Un-
terkunft auf dem Asphalt gefunden. Die
Ermittler gehen von einem Unfall aus.

Von Jürgen Lessat

STUTTGART. Seit seiner Umgestaltung im
Jahr 2003 hat sich der Marienplatz zu einem
urbanen Platz entwickelt, das erfreut auch
den Bezirksbeirat Süd. Doch Urbanität
birgt Gefahren, so zumindest lässt sich ein
Beschluss des Gremiums vom Frühjahr in-
terpretieren. Um die „positive Entwicklung
des Platzes zu begleiten“, beschlossen die
Stadtteilpolitiker damals ein neuartiges Si-
cherheitskonzept für das weitläufige Areal.

In ihm spielen nicht Polizisten oder Si-
cherheitsdienste die größte Rolle, sondern
Gäste und Personal zweier im Kaiserbau an-
gesiedelter Freiluftcafés. Für eine „Art so-

ziale Kontrolle über die Personen auf dem
Platz und im angrenzenden Bereich“ begrüß-
ten die Beiräte fraktionsübergreifend eine
Verlängerung der Servierzeiten im Außenbe-
reich. In lauen Sommernächten sollen Knei-
penbesucher künftig bis Mitternacht ihr
Bierchen am Rande der Urbanität kippen
können, und nebenbei das Geschehen drum-
herum samt potenziell verdächtiger Perso-
nen eine Stunde länger im Auge behalten.

Während an anderen Orten der Stadt oft
genervte Anwohner auf die Barrikaden ge-
hen, erwarten die sicherheitsbesorgten Bei-
räte im Süden keine Belästigungen durch
kürzere Open-Air-Sperrzeiten. „Der Lärm-
pegel der Gastronomie ist im Verhältnis zur

grundsätzlichen Geräuschkulisse auf dem
Platz unbedenklich und für Anwohner nicht
störend“, heißt es wörtlich im Beschluss. We-
nige Meter weiter gilt dies offenbar nicht
mehr. An unschöneren Ecken des Marien-
platzes, etwa am dortigen Taxiplatz, und
erst recht in angrenzenden Straßen sollen
Freiluftgastronomen ihre Gäste weiter um
23 Uhr nach Hause oder ins Kneipeninnere
schicken. Bösewichte dürfen sich dort folg-
lich früher unbeobachtet fühlen.

Das innovative Sicherheitskonzept fiel
bei Fachleuten jedoch glatt durch. Ord-
nungsamt und Polizei lehnten es als untaug-
lich ab. Auch solle kein Präzendenzfall ge-
schaffen werden, auf den sich andere Wirte

berufen könnten, argumentierte die Gast-
stättenbehörde. Die Wiedervorlage des The-
mas im Gremium war damit fällig. „Knei-
penbesucher gucken sich gegenseitig an und
schauen nicht auf den Platz“, bekräftigte
der zuständige Revierbeamte in der jüngs-
ten Diskussion des Beirats. Viel Neues kam
dabei nicht zur Sprache. Nur das FDP-Mit-
glied Wolf-Dieter Wieland empfand es als
„kleinlich“, dass in nur zwei Außengastrono-
mien das Bier länger fließt. „Entweder alle
oder keiner“, seine Begründung für die ein-
zige Nein-Stimme im Rat. Die Frage, ob der
Marienplatz tatsächlich ein Kriminalitäts-
schwerpunkt ist, wurde im Übrigen erst gar
nicht gestellt.
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25 000 Besucher strömen jeden Tag in
den deutschen Expo-Pavillon im chinesi-
schen Schanghai. Seine Konzeption gilt
schon jetzt als großer Erfolg. Das macht
besonders die Stuttgarter Kreativen-
szene glücklich, denn die meisten Be-
teiligten kommen von hier.

Von Jürgen Bock

STUTTGART. Strahlende Chinesen fotogra-
fieren sich scharenweise vor dem Bild des
Stuttgarter Schlossplatzes. Noch mehr
strahlende Chinesen posieren mit überdi-
mensionalen Zipfelmützen auf dem Kopf
und mutieren so in Sekunden zum typisch
deutschen Gartenzwerg. Menschenschlan-
gen winden sich ums Gebäude. Die Bilder,
die am Donnerstagabend im voll besetzten
Großen Sitzungssaal des Rathauses über die
Leinwand flimmern, sind faszinierend. Man
meint, man durchschreite selbst den deut-
schen Pavillon auf der Weltausstellung. Da-
bei sitzt man bequem in Stuttgart.

Richtig ist beides. Denn auch die ge-
schätzt vier Millionen Besucher, die bis zum
Ende der Expo am 31. Oktober den deut-
schen Pavillon besuchen werden, befinden
sich im Grunde in Stuttgart. Sie durchstrei-
fen eine Landschaft, die großteils in schwä-
bischen Köpfen, Instituten und Werkstätten
ausgetüftelt worden ist. „Das Projekt ist in
einem Radius von sieben Kilometern um die-
ses Rathaus entstanden“, sagt Johannes
Milla, Geschäftsführer der Agentur Milla &
Partner aus dem Heusteigviertel, die mit der
Konzeption beauftragt worden ist. Zehn
von 15 hauptbeteiligten Firmen haben ihren
Sitz innerhalb der Stadtgrenzen. Die archi-
tektonische Gestaltung des Pavillons dage-
gen kommt von einem Münchner Büro.

Seit der Eröffnung Anfang Mai strömen
die Besuchermassen. Der deutsche Pavillon
gilt inzwischen als zweitbeliebtester nach
dem der Gastgeber. Dabei wurde zu Beginn
viel Kritik besonders an der Architektur
laut – fast ausschließlich aus Deutschland.

Manch einer taufte das Konzept „Balan-
city“, das eine Stadt der Zukunft im Gleich-
gewicht zeigen soll, in „Banalcity“ um.
Doch das ist vorbei, seit der Pavillon beson-
ders bei den chinesischen Besuchern so gut
ankommt – zuvorderst, weil er es vermeidet,
mit dem erhobenen Zeigefinger zu arbeiten.

„Es ist schön, dass sich die anfängliche
Einschätzung geändert hat“, sagt Peter Red-
lin, Kreativchef bei Milla. Inzwischen betra-
gen die Wartezeiten drei bis vier Stunden.
Die Expo-Organisatoren mussten sogar
beim Sicherheitskonzept nachbessern, nach-
dem es zu Beginn immer wieder Gerangel
und Beschimpfungen wegen der langen
Schlangen vor dem Gebäude gegeben hatte.

Wer erst einmal drin ist im Pavillon, den

erwarten verschiedene Erlebniswelten ei-
ner Stadt. Bilder aller Bundesländer neh-
men die Besucher in Empfang, es folgen ein
Hafen, ein Garten, eine Fabrik, ein Park
oder Kunst und Kultur. Ein Modell des
Mehrgenerationenhauses Stuttgart-West
demonstriert mit Playmobil-Figuren mögli-
che Wohnformen der Zukunft.

Höhepunkt ist die Energiezentrale zum
Schluss. 600 Menschen auf drei Ebenen kön-
nen durch Rufen ein gewaltiges Pendel mit
400 000 Lichtpunkten bewegen, das die Uni-
versität Stuttgart entwickelt hat. Die hoch-
komplexe Konstruktion löse „majestätische
Bewegungen“ aus, schwärmt Uni-Professor
Peter Eberhard. Erst klatschen und brüllen
sich die Besucher die Seele aus dem Leib, da-

nach sehe man sie „mit strahlenden Gesich-
tern herauskommen“.

Der Erfolg ist Anlass genug, auch die
Rathausspitze jubeln zu lassen. „Der Pavil-
lon hatte schon nach sieben Wochen über
eine Million Besucher. Mehr kann man sich
nicht wünschen“, sagt Oberbürgermeister
Wolfgang Schuster. Das Stadtoberhaupt
vergisst nicht den Hinweis, dass gute Ideen
vor allem in Stuttgart mit seinen 4000 Unter-
nehmen der Kreativwirtschaft entstehen
könnten. So kreativ ist die Szene, dass man
den Pavillon an diesem Abend sogar vom
Rathaus aus besichtigen kann. Angesichts
der Eindrücke könnte man direkt Lust be-
kommen, sich in China selbst ein Bild von
Deutschland zu machen.

In der Energiezentrale versetzen 600 Besucher ein riesiges Pendel durch Rufen in Schwingung  Foto: Andreas Keller/Milla & Partner

21-jähriger Schorndorfer
in Tirol tödlich verunglückt

Länger Biertrinken soll die Sicherheit erhöhen
Mit längeren Servierzeiten in ausgewählten Freiluftcafés könnte der Marienplatz besser überwacht werden

Von Barbara Czimmer-Gauss

STUTTGART. Im Schulbeirat hat die Verwal-
tung dargelegt, wie sich die Beschlüsse aus-
wirken werden, die bei den Haushaltsplan-
beratungen getroffen worden sind. Einige
Beschlüsse entlasten Schulen, andere kom-
men Eltern teurer als bisher zu stehen.

Die Liste der Kürzungen wird von der
Schülerbeförderung angeführt. In einer Vor-
lage, die von allen maßgeblichen Referaten
mitgetragen wird – Finanzen, Soziales,
Recht –, schlägt die Stadt vor, den Schüler-
bonus zu kürzen. Seit Ende der 90er Jahre
haben alle in Stuttgart wohnenden Schüler,
die ein Scool-Ticket für öffentliche Ver-
kehrsmittel haben, von der Stadt einen mo-
natlichen Zuschuss in Höhe von 7,70 Euro
erhalten. Dieser wird vom kommenden
Schuljahr an auf drei Euro gesenkt. Bisher
haben 278 000 Schüler den Zuschuss in An-
spruch genommen, was mit 2,14 Millionen
Euro zu Buche schlug. Künftig werden 1,3
Millionen gespart. Die Verwaltung schätzt,
dass bald weniger Scool-Tickets mit nur ei-
ner Zone Reichweite verkauft werden.

2700 Schüler werden im Anschluss an
den Unterricht betreut. Diese Aufgabe erfül-
len Ehrenamtliche gegen eine Aufwandsent-
schädigung von bis zu 15 Euro pro Stunde,
die sie von der Schule bekommen. „Jetzt
sind wir zum Opfer unseres eigenen Erfolgs
geworden“, sagte Schulbürgermeisterin Su-
sanne Eisenmann. Denn innerhalb von fünf
Jahren stieg die Zahl der teilnehmenden
Schulen von elf auf 92, aus 30 000 Betreu-
ungsstunden im Schuljahr 2008/2009 wur-
den 45 000 Betreuungsstunden. Eltern müs-
sen statt 63 Cent von Herbst an 68 Cent pro
Betreuungsstunde bezahlen. Sonderschulen
und Bonuscard-Inhaber sind befreit.

Seit 2007 unterstützt die Stadt die Betreu-
ung der Kinder über die Mittagszeit bis zum
Beginn des Nachmittagsunterrichts. Bisher

hat die Stadt dafür 169 000 Euro ausgege-
ben. Die Schulen erhielten pro Essenstag
und je nach der Zahl der zu betreuenden
Schüler zehn bis 80 Euro. Künftig gibt es
nur noch maximal 60 Euro. Die Schulver-
waltung nimmt an, dass nun die Gruppen
größer werden und sich die Schulen schwe-
rer damit tun, Betreuungspersonal zu fin-
den, das die wachsende Belastung hin-
nimmt. Die Stadträtinnen Iris Ripsam
(CDU) und Marita Gröger (SPD) appellie-
ren daher an den Verein Kinderfreundliches
Stuttgart und andere Organisationen, das
Defizit von 30 000 Euro bis zu den nächsten
Haushaltsplanberatungen aufzufangen.

Teurer wird auch die Parkgebühr auf
dem Schulgelände. Dagegen hat es von
Schülern der beruflichen Schulen laut Rek-
tor Alfred Schäfer erhebliche Proteste gege-
ben. Außerdem seien die Rektorate mit der
Verwaltung der Parkplätze überfordert.

Sechs Förderschulen bekommen von Sep-
tember an einen Schulsozialarbeiter. Je-
weils eine 50-Prozent-Stelle wird an der Au-
schule in Untertürkheim, an der Berger
Schule im Osten, an der Haldenrainschule
in Zuffenhausen, der Hasenbergschule im
Westen, der Kreuzsteinschule in Mühlhau-
sen und der Steigschule in Bad Cannstatt
eingerichtet. Es entstehen Kosten in Höhe
von 145 000 Euro. Zehn von insgesamt elf
Schulen hatten sich darum beworben, Ju-
gendamt, Schulverwaltung und Staatliches
Schulamt hatten die Wahl aufgrund der
besten Konzepte getroffen.

Um 100 000 Euro gekürzt worden ist der
Etat für die Ferienbetreuung der Kinder aus
den verlässlichen Grundschulen. Jetzt ste-
hen noch 286 900 Euro zur Verfügung. Das
Angebot muss allerdings nicht einge-
schränkt werden, weil die Mittel in der Ver-
gangenheit nicht voll ausgeschöpft worden
sind. An einen Ausbau der Betreuung ist
momentan allerdings auch nicht zu denken.

Pendel bringt Chinesen in Schwingung
Den Erfolg des deutschen Pavillons bei der Weltausstellung in Schanghai dürfen vor allem Stuttgarter Kreative für sich verbuchen

Das Schülerabo
kommt Eltern teurer
Schulverwaltung berät über Konsequenzen der Einsparungen
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